
Uebel' die NBllsikaaepisode.

Eine der schönsten Episoden der Odyssee, eine Perle epi­
scller Diohtung überhaupt ist .unstreitig die Erzählung von der
Landung des Odysseus auf der Phaeakeninsel, von seiner Auf­
nahme dmch die Königstochter und von seiner Einkehr im Pa­
laste des Alkinoos, nach der vorher geschilderten Todesnoth des
vielduldenden Helden ein behaglicher Ruhepunkt für den mit­
fühlenden Sänger und lIö]'er. Von Jugend auf mit der Erzäh­
lung vertraut lesen wir wie die Alten tibe1' vieles hinweg, was
sich mit dem Geist der homerisohen Poesie und des herois~hen

Zeitalters schleohtweg nicht verträgt, was vor einer scharfkriti­
schen Interpretation nicht bestehen kann und was selbst die An­
nahme, dass ionisch kleinasiatisohe Denkweise und Sitte den
Dichter dieser Gesänge beseelt, nicht erkläl't noch entschuldigt.
Auch an diesem Beispiel mag es erhellen, wie lange noch vor
dem Ende des peloponllesisollen Kriegs die Interpolation der
Rhapsoden die ursprüngliche Schönheit und reine Einfachheit des
homerischf\n Textes allf das ärger lichste entstellt hat und der­
massen umgestltitet, dass wir ihre Zuthatell wohl erkennen, aber
nicht mehr zu erkennen vermögen, was nrsprünglioh duroh die­
selben verdrängt oder verändert worden ist.

Nackt wird Odysseus an dem Gestade der Phaeaken aus·
geworfen: er naht sioh schut.zflehend der Königstoohter mit der
Bitte um ein Gewand seine Blösse zu bedecken und um Aus'
kunft über menschliohe Wohnung (l: 178), Nausikaa gewährt die
Bitte (209): sie heisst 1iie :Mägde dem Fremdling Speise und
Trank darreichen und ihn in dem Fluss, wo Schutz vor dem
Wind ist, baden:

uAka bOT' <1J.uphroAOl ~elV4J ßpwaiv TE 1TO<11V TE
AOUaaT€""T' 1Tora/llfl, 09' E1Tt aK€1Tar;; l[aT' aVEIJ010,

Diese Aufforderung der Nausikaa den Fremdling zu baden, ist
ein ächt episoher Zug, der trene Ausdruck reiner Naivetät d·er
Völker in ihrer Kindheit: ein Grieche des fünften Jahrhllliderts
hätte freilich nicht mehr so zu diohten gewagt. So badet H6b6
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den Ärea E 905, ao baden wirklich die Mägde der Ärete den
Odyaseus e 454, wie die Mägde des Menelaos den Telemaoh und
Peisistratos b 48 (cf, p 88), so badet ihn Eurynome \l1 154, die
Magd der Kirke \( 361, Kalypso E 264 und Helena b 252, end­
liob erweist Polykaste, des Nestor jüngste Toobter den nämlichen
Dienst dem· Telemach r 464: sie badet ihn, salbt ibn mit Oel
und kleidet ibn mit Gewändern, die drei Verriohtungen, welche
das Bad erfordert und die an den aufgeführten Stellen durchweg
einzeln erwähnt sind. Schon die hesiodeische Poesie zog a.us
diesem Bad des Telemach Consequenzen, welcbe den geänderten
Geist der Zeit deutlich bekunden 1 und n'!uerdings hat man in
demselben Geist die Verse verdäohtigt, was etwa ebeusoviel heisst,
wie die Stelle des Caesar über die Germanen, die promiscue in
fluminibus peduuntm, athetirell zu wolle~.

Aber in dieser Gestalt sind die beiden Verse sicher Dicht
äcbt und hier lässt sich mit völliger Klarbeit das Ursprüngliche
erkennen. Nausikaa befiehlt und die Mägde gehol'oben: aber sie
befiehlt dem Odysseus Speise und Trank zu reiohen,: wäbrend
jene Him Kleider statt dessen darbringen: Mes muss die Herrin
befohlen habenIl, denn darum bat der nackte Schiffbrüchige allein
gebeten und dies ist das wichtigste. Speise und Trank frommt
erst naob dem Bade: und demgemäss befiehlt Nausikaa 246 und
die Mägde gehoroben 248, Der völlig gleiche Vers 246, der
dort durchaus am Platz ist, hat an unserer Stelle das Ursprüng­
liebe verdrängt: wir erwarten etwa:

aHa MT' a/.HpirroAOl EdVlIJ ea8ilTa q>aE1V~V

AOUO'O:!E T' EV 'ItoTalltV, öEl' E'ltl O'KErrat;; EO'T' aV€1l0to.
Ferner hat Nauok Melanges Greco-Rom. IV p. 55 an der unho­
merischen Form AOUcr<lTE und daran Anstos8 genommen, dass die
Mägde ja in der darauf Stelle den Odysseus überhaupt
nioht baden: er vel'mutbet bdEaTE. Der erstere Anstoss bleibt

1 S. PreUer Gr. Mythe!. II 3 460, 1 und besonders A, Kirchheff,
Die Homerisohe Odyssee IL Aufi. p. 315 f,

2 In demselben richtigen Gefühl und in derselben riohtigen Er­
kenntniss ist 'im codex Venetus 456 (I{ bei La Roche) naoh V.209 der
Vers interpolirt: dAA' an oi Mn qlapO~ EU1tAUVEl; ftbE Xl'tUJva.
den Vers an und für sich ist nichts einzuwenden; falls derselbe besser
beglaubigt wä.re, so gäbe es keinen besseren Ersatz für V. 209; in der
That hat ihn Kirohhoff, der die Unstatthaftigkeit des überlieferten
V. 209 und seine Herkunft zuerst erkannte (a. a. O. 203), bereits in
den Text



Ueher die Nll.usikl!.aepisode. 253

bestehen: aber es mag für AOU<JllTE als ältere Lesung vhpaTE,
was Nauck an zwei anderen Stl'1len in den Text einsetzt, auch
hier herzustellen oder sonstwie zu helfen sein 1. Denn der Befehl
des Badens muss, wie es scheint, hier von Nausikaa ausgesprochen
werden. Zwar verzichtet Odysseus auf die Hülfeleistung der Die­
nerinnen 218 und badet sich selbst 224: aber die Mägde 11alten
es auch für nöthig demgemäss sich bei Nausikaa zu entschuldigen
(223 drrov ö' apa 'KOUPr,I) und Odysseus erzählt dem l\önig 11 295:

Tl /l0l <JiTov EbwKEv &AlI; i\b' llle01m otvov
Kui AOE<J' EV rroTllf.l~ 'Kai /l0l TubE el/laT' EOWKEV,

wo das AOE<JE dem EbwKEv analog aufzufassen ist: sie hiess (die
Mägde) mir Kleider geben und mich baden 2. Dass die Mägde
in der That den Odysseus nicbt gebadet, lwmmt an dieser letz­
teren Stelle, wo Odysseus lediglich das l<J8Mv VOll/lU der Kö­
nigstochter rühmen will, nicht weiter in Betracht.
, Die Dienerinnen gehorchen dem Gebot, wie daSSelbe aus
V. 209 oben wenigstens dem Sinne nach sicher hergestellt ist:
sie bringen den Odysseus an eine windgeschützte Stelle, legen
ihm Kleider und Oel in goldener Lekythos bereit und heissen
ihn sich in dem Flusse baden:

l1VWTOV ö' dpa IlIV Aoi)<J9111 rrOTll/1010 (01)<JIV.
Wal'Um geht hier das Bad nicht von statten, wie an den andern
oben bezeichneten SteUen ? Warum heisst es nicht einfacl}, dass
die Mägde den Odysseus badeten, salbten nnd kleideten wie
sonst? Wohl deshalb, weil die Situation hier eine von den
oben angeführten Badescellen wesentlich verschiedene ist. Be­
findet der zu Badende sich in einel' Badewanne, so können die

ihn leicht waschen .und reinigen: sie können aber un­
möglich mit in den Fluss hineinsteigen, und dächte sich der
Dichter denselben auch nicht breiter und tiefer' als den Ke­
phissos. Aber wohl können sie den Gebadeten salben und klei­
den. Odysseull weist dies zurück mit den Worten: <Mägde, ent-

""

1 Möglich wäre auch Kai MET' ~" 1tOTa""ljJ wie yt 296, wo auch
die nothwendige des Accusativs aus dem vorhergehenden
Dativ, wie an 'f'm,serer Stelle nicht auffallen darf.

2 Ob an den oben Stellen das Baden der Kirke Ka-
lypso Helena und Polykaste' anch nur als Geheiss an die wie
hier aufllufassen ist, bleibt sich für diese Untersuehung das
hesiodeisehe hatte diese Auffassung keineswegs, wie aus dem über
Polykaste oben hervorgeht.
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fernt euch, damit ich selbst ohne eure Hülfe die Salzftuth abspüle
und mich mit Oel salbe: denn lange schon entbehrt mein Leib
der Salbung'. Es folgen die Verse 221. 222:

aVTllv b' OOK nv eTw "(€ AOEcrcroIlCU' ulbEOIJCU Tap
TUIJVOUI1SUl KOUpt;1111V eUTrAOKaIJOIl1L IJ€TÜ8wv,

Tuum llaXOVnU Tlfl UTrO TrapSEVWv TrOlE1V AOUOIlEVOV sagt ein
alter Erklärer der Stelle mit vollem Recht. Aber die Verse
stehen nicbt allein mit dem Geist des Epos überhaupt im Wider­
spruch. Denn Schamhaftigkeit ~eziemt vor allem dem Weibe:
aber hier erseheiJü ja der Vielerfah"rene, der Lagergenoss der
Kirke und Kalypso 'Verschämter als das züehtige, ReIbst vor dem
Stadtgespräch äeht jüngferlich bangende Mädchen. Ein Diehter,
der der unvermäblten Jungfrau die obigen Verse 209. 210 in den
Mund legt, darf ullmöglieh den gewiegten Ebegatteneine der­
artige Antwol't geben lassen, Und worin besteht eigentlich das
TUIlVOUl19m des Odysseus? 1 Der Hele} ist noch völlig nackt
nndbedeckt erst später (228) mit den Kleidern, der Gabe der
Nausikaa, den gebadeten und gesalbten Körper, Bezieht sich
also das TU/lVoucrScu nur auf das \Vegnehmen des schützenden
Zweiges? Aber Odysseus nennt siel1 ja auch mit diesem Zweig
135 "(U/lV01ö TrEp ~WV und war das Wegnehmen dcs Zweiges
durchaus beim Baden erforderlich? konnte er, falls das Wasser
nicht bis über die Hüften ging, nicht den Mädchen den Rücken
kehren? Zudem ist die Verbindung mit dem Vorhergehenden
nicht logisch: Odysseus

tI/lqJl1rOAOl, crTijEl' oürw arrOTrpoElEv, oqJP' ~:rw mholö,
äAllllV W/lOUV arrOAOUI10/lCU.

Zwar heisst nun)<,; bei Homer bisweilen soviel wie ofoc.;, die
Stellen sind aufgeführt im Anhang der Ameis-Hentzeschen Odyssee
zu t 8, die' dafür significanteste Stelle ist lV 171. Aber hier
muss es die ursprüngliche Bedeutung des selbst, ohne eure
Hülfe haben, denn die Mägde sind ihm nicht zur Gesellschaft,
sondern zur Hülfeleistung von Nausikaa beigegeben. An der
hier bebandelten Stelle V, 221. 222 ist aber der Gegensatz, als

1 Faesi zu der Stelle erklärt, Odysseus scheue sich hier deshalb
'yullvofia9lU', weil er keine Badewanne habe, die sonst grösstentheiJs
den Badenden deckte. So wie ihn die Badewanne deckt, kann er sich
im Wll.Sser des Flusses auch decken und nackter als er seit seinem
Auftreten unter den ist, kann er auch beim Baden nicht
werden.
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wenn Odysseus nicht ihre Hülfe, sondern ihre Gesellschaft beim
Baden abwiese 1.

In diesen beiden Versen weht der Geist einer anderen Zeit,
die weit jünger iBt als die Epoche, der die epische Dichtung
entstammt. Das heroische Zeitalter des griechischen Volkes nahm
keinen Anstoss an der Na,cktheit der männlichen wie der weib­
liohen GeBtalt, wie es die homerischen Gedioh te und neuerdings
zu Tag gekommene jener Zeit näher stehende Bildwerke beweisen:
die Einwirkung des OrientB und der asiatischen 'laovE<; EAK€Xi­
Twve<; drängte diese althellenisohe Sinnesart zUl'üok, bis durch
den Einfluss der oonservativeren Dm'er in Spal'ta und auf Kreta
die Reaction gegen die Prüderie der Barbaren eintrat. So dürften
die Naohrichten des Thukyd. I 6 Plato l·espubl. 452 C und dea
Herod. I 10 aufznfassen sein. Die beiden Verse sind spätere
entstellende Zuthat, der Versucil Bischoffs im Philologns XXXIII
p. 687 mit auf X 71-75 dieselben so zu erklären, dass,
wie der nackte Greis ein widerlicher Anblick, der nackte Jüng­
ling, der todt daliegt, schön anzuschauen ist, so auch Odysseus
infolge seines Schmutzes es scheue vor den Mädohen sioh zu ent­
blössen, ist ebenso gesucht, wie der des alten Erklärers, der
überall den Mägden am liebsten das kanonische Alter zusohreiben
oder dieaelben überall als Ehefranen auffassen möchte. Der Ver­
fasser dieser V. 135. 136 parallelen Verse hat die Verlegenheit
des Odysseus gewiss rein sexuell aufgefasst. Warum der Dichter
den Odyssens die RUlfe der Mägde beim Baden abweisen läsat,
scheint klar: sitS können doch nicht mit ihm in den Fluss hinein­
steigen. Es lag deshalb ~ahe, ihn auch ihre Hülfe beim Salben
und Ankleiden abweisen zu lassen, sei es aus Bescheidenheit, sei
es weil Odysseus es selbst besser zu maohen glaubte, sei es dass
der Dichter den Odysseus deshalb beim Bade lieber allein lässt,
um hier am passendsten Athene die wunderbare Verschönerung
des Helden vornehmen zu lassen, bis del'selbe wirkungavoll V.
236 wieder in del' Geselfschaft der Jungfrauen erscheint\!. Doch

1 Spraohlioh auffallend ist in V. 222 die praesentiale Form l\JJl­

voOcr9111, welche nur an dieser Stelle bei Homer vorkommt; sonst wird
nur der Aorist'TIJJ.lvw9i\vul gellra1Ilcb:t.

2 Dass in den Versen 209. 210 das Ursprüngliohe duroh
Hande verderbt, ist, wie ioh glaube, evident, ebenso dass späteres
Maohwerk Vers 221. 222. Wahrscheinlich ist aber die ganze Stelle
von 209 bis 22·i so entstellt, dass wir nur das Unpassende der Ueber­
lieferung erkennen, aber das Ursprüngliohe nicht mehr klar unter dem
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greifen wir zuriick zu dem'Anfang der ganzen Scene zwischen
Odysseus und Nausikaa.

OdysseuB schläft ermattet von der ttbel'menschlichen An­
strengung unter dem dichtverzweigten Dach des Wegdorns und
des Oelbaums, während die Jungfrauen sich am Ballspiel er­
götzen. Nausikaa wirft den Ball einer Dienerin zu: diese fehlt
heim Fangen und der Ball fallt ins Wasser, wobei die Mädchen
laut aufschreien. Da erwacht Odysseus und spricht:

W /.lOt ~yw, Too,V nUT€ ßPOTlllV ~I,; yn'lnv lKtXVW;
120 ~ p' o'{ y' ußpHJmi TE Kal UTPtOt mJM. biKatOl,

~E qnAOE€tVOI Knt aqnv VOOt; EaTl e€oub~t;;;

122 lÜC;; n~ /.l€ Koupawv &/.l<p~AuflE f1fjAut; &UT~'

125 ~ vu 1WU avflpwnwv d/.ll aXEbOv aUbrJlEVTwv.
&,AA' ar' Eywv aihot;; 1f('tp~aO/.lat nbl: IbWllal.

Die heiden offenbar intel'polirten Verse 123. 124 hahe ich mit
Bekker stillschweigend aus dem Text entfernt..

Odysl3eus verlässt darauf sein Lager:
Wt; dnwv M/.lvWV UltEbUaETO biot;; 'ObuaO"€ut;;,
EK 1TuKlVijt; b' üA% nrop90v KM.O"E XElpl naxeit;)
<punwv, iliC;; puO"mTo mpl Xpo'l /.l~bea <pWTOt;,

130 ßfl b' l/.lEV lÜC;; T€ Aewv opEO"hpo<pOt; abI 1TE1TOlflwl,;,
öl,; T' Eta' U6/.lEVOt; KaI &~/.l€VOi;;, Oe 0\ oaO"€
bat€ml' mhap 0 ßouO"I /.lETepxmU 11 6i€0"0"lV
nE /.ld aTPoTEpal,; Üa<pout;' K€AETat bE E rMT~p

/.l~Awv nEtp~aovm KaI Er;; nUKtVov MlloV ~AeElV'

135 'ObUO"EU<;; KouplJalv EunAoKa/.lOlatv E/.l€n€V
/.lIE€O"f1al TU/.lVOr;; n€p ~wv' XP€IW rap IKaV€v.
a/lEpbaAeol,; b' aUnJO"t <pavl'j K€KaKW/.lEVOI,; &A/.llJ·
TpEO"O"av b' dAhu()t1,; clAAI'j ln! J1lovat; npo€xo6aac;;.

Odysseul3 erwacht also und spricht: <Weh mir, an welcher Men-

Umgeformten herzustellen vermögen. Denn es ist gewiss auffallend,
dass nur an dieser Stelle und zwar dreimal hintereinander V. 210
(AOlJO'a'l'€), 216 (Ao008(1I) nnd 219 (dTt'OAOOOOf,lm), die kontrahirten For­
men, die Nauck a. a. O. evident als unhomerisch nachgewiesen hat, sich
nicht durch die homerischen Formen AO€Oa't'e u. s. w. ohne weitgrei­
fendere Aeilderungen vorzunehmen, er8etzeu lassen, wie an 25 anderen
Stellen. Denn =. 7 hat der codex Laurentianus D die Spur des Rich­
tigen bewahrt. Vg1. Nauck z. d. St. und Mel. Greco-Rom. V p. 94.
Viel1eicht würdeu wir 221-223 leichter als spätere Zuthat erkennen,
falls wir mit Sicherheit die ursprüngliche Fassung von 209. 210 her­
zustellen im Stande wären.
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schen Jill.nd bin ich verschlagen? Sind es Frevlel' und arge Böse­
wiehte oder milde gegen den Fremdling und gottesfurchtig? Den
Menschen bin ich nahe, denn Weiberstimmen habe ich gehört.
Aber wohlan, ich will es erproben und l3elbst schauen'. Und
sofort bricht ei' einen Zweig ab, die Soham zu bedecken. Es ist
auffallend, dass Odysseus, der doch vel'suchen will, nicht zu was
für Frauen er gekommen ist, sondern zu was fu.rMenschen, ob
es Gottesfürchtige oder Frevler sind, die er antreffen wird, so­
fort sich rüstet unter Frauen zu erscheinen. Dass er lediglich
Frauen vorfinden wird, ahnt er keineswegs: er schliesst aus dem
Weibergeschrei nur auf die Nähe von Menschen, aber nicht von
nur Frauen und. das in jenen Verseu ausgesprochene Gefühl ist
nicht das Gefühl der Scham Frauen nackt begegnen zu mUssen,
sondern einzig und allein der Furcht auf böse Menschen hülflos
zu stossen. Der Held ist also wiedemm sehr prüde, dem Tode
kaum entronnen sucht er seine Blösse vor allem zu bedeoken,
was weder stimmt mit der Aufforderung der Nausikaa an (He
.Mägde den Fremdling zu baden noch mit det· NaiV6tä.t des he­
roischen Zeitalters überllaupt. Ob die Haud ihm nicht denselben
Dienst hätte leisten können, wie der Zweig, lasse ich dahin­
gestellt. Es folgt darauf das Gleichniss von dem Löwen, das
analog M 299 von Saxpedon angewandt wird. <Er ging aber
dahin, wie ein Löwe im Gebirge, bauend auf seine Kraft, der in
Sturm und Regen einherschreitet funkelnden Auges. Er geht
aber nach den Rindern und Schafen oder den wilden Hirschen,
der Hunger abef treibt selbst in das verschlossene Gehöft
einzubrechen, den Raub der Länimet· zu versuchen> 1. Der Ver­
gleich scheint treffend: parallel sind die Ausdrücke Tr€lP"O"O,.W.l

tlbE tbW"W.l 126 und das lJiIAWV Tr€1piI(}"OVTU 134. Wie der Löwe,
yom Sturm und Regen zerzaust, vorsichtig spähend zu dem

. 1 V. 133. 134 halten vermuthungsweise Nauck und bestimmter
Kirchhoff (p. 203) für spätef'e Interpolation in Erinnerung an M 300,
weil die wilden Hirsche in keine Beziehung gesetzt werden können zu
dem festen Hause. Mir soheint die Interpretation diese Beziehung nicht
unbedingt zu fordern (der Dichter wollte offenbar steigern: Weidevieh,
Wildpret, Vieh 'l'n. festem Stall) und eine nachträgliche Entlehnung aus
M deshalb nicht erweisbar, weil die beiden Stellen überhaupt in der
engsten Beziehung zu einander stehen und unsere Stelle durch die Aus­
scheidung mehr verliert - das Gleichniss wird doch sehr mager auf
diese Weise als sie gewinnen würde. Das, ganze Gleichniss als Re­
miniscenz aus M 299 f. auszuscheiden wird doch wohl niema.nd wagen.
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Gehöft sich heransohleicht, wo er erwarten muss auf ßWTopac;;
avbpac;; LUV KUl1i Kai bOUP€l1l1L q:lUMl1110VTac; 1f€pi J,Ll1AIX (vgl.
M 302 und den Scholiasten zu unserer Stelle) zu treffen, so ver­
sucht der vom Meeressturm entstellte Odysseus vorsicbtig spä­
hend, was für Menschen er sieh nähert, ob er mit Gefahr oder
gefahrlos herantreten kann. Dies ist offenbar der Vergleichungs­
punkt: er liegt in der Art des Einherschreitens des Löwen selbst
und des OdysseuB, nicht in den Motiven die beide antreiben, in
den auf beide bezUglichen WOl'ten ß~ b' IJ,L€V, denen schleellt
entspricht das J,L{~€l1eCtl ~J,L€A~Vl, worin statt der Thatsache selbst
nur die Intention des Dazuschreitens wie richtig M 307 ver­
gliehen wird. Darum ist vom Uebel wenn folgt:

WC;; 'ObUl1€uC;; KOUPlJ111V EU1fAOKU/l0l111V ~J,L€AA€V

J,L1E€118m '(UJ,LVOC;; 1fEp EU/V' XP€1l.U '(ap lKIXV€V.
Denn dass ihm dies Ueberwindnng kosten würde, hat Odysseus
beim Erwaohen mit keinem Wort erwähnt. Die Verse platt und
prosaisoh, dem vorher behandelten Versepaar parallel, sind spä­
tere Zuthat desselben Interpolators. Furchtbar wie der Löwe
dem Wild el'flcbeint Odysseus KEKllKWJ,L€VOC; lX11.J.LlJ den Jungfrauen,
sie entfliehen aher nicht aus verletztem Anstandsgefuhl, sondern,
wie Nausikaa V. 200 vermuthet, aus Furcht, es möchte
ein Seeräuber oder sonst ein Bösewicht sein. Es ist jedoeh hier
noch wahrscheinlioher, als an der oben behandelten Stelle, dass
wiederum Unäehtes das Aeebte entstellt und verdrängt hat: denn
wir erwarten gewiss naoh 134 einen Vers als Abschluss des Ver­
gleiches. Sinnentsprecbend würde siell aus der Ueberlieferung
als llrspri.inglich ableiten der Vers:

wc,; 'OhUl1€l)C;; KOUf)lJl11V lUTrAOKll'llOll11V E1fijMh:v.
(vgl. 0 84 oder J,L€TijMkv).

Aber Odysseus hat sich doch vermittelst des Zweiges auf
das Zusammentreffen gen Jungfrauen vorbereitet? Es heisst
doch:

128 f-K TrUKlVijC;; h' ÜAllC;; 'lfTop8ov KMl1€ X€lpl 1fIXX€llJ
Q)UAAWV WC;; pul1IXITO 1f€P1. xpot J.1I1b€a Q)WTOC;;.

Der letztere Vers 129 Q)UAAWV WC; KTA. passt in den Text der
homerischen Gesänge, in denen wir es mit Menschen vor dem
Sündenfall zu thun haben, wie eine mit dem nothwendigen,Feigen-

1 'Er musste, er konnte nicht anders in seiner übersetzt
Faesi ~I-!€AA€V, dem von dem Verfasser dieser Verse beabsichtigten Sinn
durchaus entsprechend.
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blatt bekleidete Statue heutiger Muaeen in einen griechischen
Tempel. Es ist derselbe ein Machwerk desselben prÜden Inter­
polators oder Umdichters späterer Zeit, deasen verderbende Hand
schon an zwei Stellen el'kennbar war. Der allgemeinen Betrach­
tung kommen sprachliche Einzelbeobachtungen zu HÜlfe. Schon
eiue Verbinduug, wie TtTop90v lpUnWV, das soll heissen TtTop6ov
EUlpuAA.ov TtOAUlpUAAOV oder lpUAAlVOV genügte den Vers zu ver­
dächtigen: um eine derartige Verbindung zu rechtfertigen muafl
man andere Beispiele beibringen als I1A(}O<; alYEipwv oder was
sonst Krüger, GI'. Sprachlehre II 2 § 47, 8. 1, aus Homer zu­
sammengestellt hat. Th6p6oC; lpUAAWV für TtTop6o;;; lpUAALVOV ist
sprachlich ebenso unstatthaft, wie etwa l'amus foliorum oder fron­
dium für frondenti ramo, wie der Verfasser des carmen Priap.
LXVIII 26 übersetzt. Für den Gebrauch von pUW9at, was sonst
überall den Begriff des Schützens in sich schliesst, hier aber
lediglich mit KIlAUTtTHY oder U/.llplKCtAUTtT€lV synonym ist 1, gibt
es eben auch nur diese Stelle. Leeres Füllwort und ohne klare
Beziehung ist TtEPI. Xpo't· die verkehrte Wemlung 2 ist entlehnt
() 67, wo völlig richtig steht:

l:w(}Ctro MEv PUKE(}IV TtEPI. ,..111b€Ct, lpCt'lV€ b€ ,.1l1POUlö 8.

, Wir lesen die Verse in der ursprünglichen Reihe.nfolge wie folgt:
llJ;;; EtTtWV ea/.lVWV UTt€bU(}ETO bio<; 'ObU(}O'EU<;,

TtUKIVf\C; b' UAfV;; TtTop90v KM(}€ XElpl TtllXehr
ßijb' tMEV w~ TE AEWV KrA.
Ult;; 'OhU(}EUlö KOUP1J(}IV EUTtAOK<1/.l010'1 /.lErf\A9EV.
O'J.l€pbllAEO~ b' ll1JTfjO) lpO:Vll KEKaKW/.l€VO;;; äAJ.ll;J·
TpE(}(}aV h' I1AAul)lC; 1111.11.11 ETt' ~16vCt;;; TtpOEXOU(}ac;.
Ein prüder Rhapsode, dem die orientalische Sitte

und Denkweise das Verständnis8 für die Na.i'vetät des alten Epos
beno.mmen hatte, verstand den Vers über den Zweig, den OdYll­
seus sich abbricht, falsch oder wollte ihn falsch verstehen: so
zog eine Interpolation die andere nach sich. Wir werden den

".
1 S, B 262 xl\a'ivav T' f)M XITwva, Ta T' atb6a d""<pIKa),U11'TEI, Orac.

Sibyll. I 49 ""flbEa T' d"'<pEKdl\utjJav, t:.11'Ei O'<pIOW 11IEv a{bw~.

2 Man vet'll'teht wohl 11'Epl xpot El/-laT' ~XEtV oder 11'Epl xpot /:n)ClETQ
)(aAKOV, T€UXTJ, XtTlllVa, XPUClOV und ähnliohes: mpl xpot ",fjbEa (:lIJ€Cl8al
erklä.rt weder eine Analogie noch lä.sst sich diese Wendung
sonstwie entsohuldigen. Ob dieser 'Vers einen den 11'1.'01'801; :weiter er·
klä.renden Vers verdrängt hat, lasse ich dahingest.ellt sem.

S Vgl. Thukyd, I 6: bla2:WJ.laTll ~XOVT€<; 11'Epi Ta albota.
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Zweig sagen wir Oelzweig, denn unter Oelbaum schläft
OdysseuB (E 477) mit dem sich der SchiffbrÜchige nat,lkt und
hülflos, wie ihn das Meer ausgeworfen, den Menschen nahte, nicht
verkennen: es ist dies der IKET~PlO<;; KAUb0lö, der Zweig des
Schutzflehenden, des 1KETlllö T<1AIl1TEipIOt;;, wie Nausikaa den Odys­
seus V. 193 bezeichnet. Und täuscht nicht alles, so hat man
auch noch im fünften JaIll'hundert den Zweig, den Odysseus sieh
abbricht, so verstanden. Ein l'othfigurigeFl Vasenbild strengen
Stils, bei Gerhard Auserlesene Vasenbilder IU Tafel CCXVIII
führt uns die Scene in Überraschender Klarheit vor Augen. Zur
Rechten erblicken wir viel' Dienerinnen, theilweise mit dem Aus­
klopfen und Ansringen der Wäsche beschäftigt, theilweise er­
schreckt durch die Erscheinung des mit bittender Gebel'de heran­
tretenden Odysseus, der, völlig nackt, Zweige des Schutzflehenden
in den erhobenen Händen hinhält und um das Haupt gewunden
hat 1. Vor ihm die erschxeckte Königstocllter, zwischen heiden
Athena, nach links schliesst ein Baum, an dessen Aesten Wäsclle­
stücke aufgehängt sind, die anmuthig einfache Darstellung ab.
Schon die Figur der unsichtbaren Gät,tin spricht, wie alles an­
dere dafür, dass der Maler dieses Bildes nicht etwa der Version
eines Dramas folgte, sondern dem allbekannten, im Herzen und
Munde seines Volkes lebenden Liede des Homer. Sollen wir
annehmen, dass der Maler dieses Bildes Anstoss nahm an dem
sich recht deutlich jedem Hörer einprägenden Zuge des Epos
uml auf eigene Faust in dieser vortreftJichen Weise das Epos cor­
rigirte, er selbst oder sein Vorbild, sei es Polygnot (Paus. I 22, 6)
oder ein viel älterex unbekannter Meister, von dessen Schöpfung
sich, in ununterbrochener Reihenfolge, ein- festes Schema deI' Dar- .
stellung fortgepflanzt hat? Nichts den alten Künstlexn ferner
als eine derartige Correctur, noch dem mittlerweile ge-
änderten Geist der Zeit. Die altgriechise.hen Vasenmaler ziehen,
wie die alten Florentiner Meister, schlicht die Thatsachen erzäh­
lend, eher noch das Alltägliche und Gemeine der grösseren An­
schaulichkeit wegen in den Kreis der Darstellung herein, als
dass sie es meiden: bevox Athena zum Wettkampf der Schönheit
schreitet, stellt sie nach der AuffasBung eines Vasenmalers Speer
und Schild an das Brunnenhaus und wäscht sicb erst das An­
gesicbt. -

1 Vg1. die Erklärer zu Soph. Oed. Rex 3. 143 (und zu Vergil
Aen. VII 154, Xl 101), wodurch diese Darstellung das €E€O'T€IJ./-lEvot
(uelati bei Vergil) noch eine weitere Erklärung erhält.
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Wohl möglich, dass zu der Zeit., als der Vasenmaler mit
jenem Bild sein Gefäss schmückte, die Interpolation des ursprüng­
lichen Textes dieses ältesten Theils der Odyssee bereits gang UIltl

gäbe war 1. Er folgte streng seinem Vorbild, das er nachzeich­
nete; hier hat sich die Ueberlieferung des Bildes stets treu an
das Ueberkommene gehalten und sich nicht beeinflussen lassen
durch die inzwischen entstellte Ueberlieferung der Dichtung. Das
Archetypon muss selbstverständlich das gleiche für beide sein,
für Bild wi~ für Lied.

Irre ich nicht, so lässt sich an eiuer Darstellung des vierten
Jahrhunderts bereits deutlich die Einwirkung des prÜden Inter­
polators oder Umdichters erkennen. Ein rothfiguriger Kantharos
bei Inghirami Galleria Omer. III tav. XXIV zeigt UDS Odysseus
(OAVl:EVl:), völlig nackt, einen etwas undeutlich gezeichneten
Zweig mit. beiden Händen vor die Scham haltend: vor ihm flieht
eine weibliche Gestalt (KAAE) erschreckt nach rechts. Man hat,
wie mir scheint unrichtig, angenommen, die dargestellte Scene
bezöge sich auf die Rückgabe des Schleiers durch Odysseus an
1110 Leukothea (vgl. Bolte, de monumentis ad Odysseam pertinen­
tibus p. 37): was mir unmöglich erscheint. Der Stil ist flüchtig,
das Alphabet zeigt bereits das vierstrichige l:, aber sonst ist
noch nach alter Schreibart von dem Handwerker E für ~ ge­
schrieben (KAAE), der auch die Erzählung Homers nur ganz
allgemein, wie es scheint einer augenblicklichen Eingebung fol­
gend, wiedergibt. Das Vasenbild gehört etwa in den Anfang des
vierten Jahrhunderts.

St. Petersburg. Friedrich Marx.

1 Ist der Bericht desPausanias a. a. O. über das Bild des Po­
lygn"ot genau und zuverlässig, so kann dieses Vasenbild mit Polygnots
Gemälde nichts zu ihun haben. Denn Pausanias sagt ausdrücklich,

. dass Polygnot die Scene gwnalt KUTU TU aOTU KuM bij Kai "O~1']poC;

broi1']<JE. Eine so wesentliche Abweichung in der Darstellung kann
aber auch einem obel'flächlicllen Betrachter kaum entgangen sein.




